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Willkommen
im neuen Schuljahr!

Wir stehen vor Beginn des 
neuen Schuljahres. Morgen ist 

. der 1. September. Der erste 
September ist nicht immer rot im 
Kalender, wie in diesem Jahr, 
wo er auf einen Sonntag gefal­
len jst. und doch ist es der fröh­
lichste Feiertag der Kinder in 
unserem Lande — es ist der Tag 
des Schulbeginns, und Millionen 
Schulkinder schreiten voller 
Freude, festlich gekleidet und mit 

। Blumensträußen in den Händen 
I in ihre Schulen.

Ln der Kasachischen SSR öff­
nen morgen mehr aJi 9 000 Schu-’ 
len ihre Türen^und- über 3 Mil­
lionen Kinder betreten die Klas­
senzimmer.

Das bevorstehende Schuljahr 
soll besonders «zielstrebig und 
fruchtbringend «turchgeführt wer­
den. denn es steht im Zeichen 
des III. Unionslehrerkongresses, 
der Anfang Juli in Moskau tag­
te.

Das Schuljahr beginnt auch im 
Zeichen der bevorstehenden Fei­
erndes 50. Jahrestages des Lenin­
schen Kommunistischen Jugend­
verbandes und des 100. Geburts­
tags unseres großen Führers und 
Lehrers Wladimir Iljltsch Lenin.

Das Vorbild Lenins, sein gan­
zes Leben und seine Tätigkalt, 
sein aufopferungsvoller revolu­
tionärer Kampf, seine Standhaf­
tigkeit und Ergebenheit der Sa­
che der Arbeiterklasse, der Sa­
che des Kommunismus ist für die 
Sowjetsohüler, für unsere Sowjet- 
Jugend ein leuchtendes Beispiel. 
Am großen Vorbild Lenins die 
heran wachsende Generation erzie­
hen, ist der Innigste Wunsch al­
ler Sowjetlehrer. Dafür werden 

sie Ihre ganze Kraft einsetzen.
..Die Erziehung der Jugend", 

schreiben die Teilnehmer des 
Unionskongresses der Lehrer in 
Ihrem Grußschreiben an das ZK 
der KPdSU, an das Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
und an den Ministerrat der 
UdSSR, ,,das Ist eine der wlcn- 
tlgsten Fragen der künftigen Ent­
wicklung der sowjetischen Gesell­
schaft. Die HauptpfMcht der 
Schule besteht darin, unter der 
Führung der Partei, mit Hilfe 
und Unterstützung des ganzen 
Volkes eine Generation zu er­
ziehen. die unserer ruhmreichen 
Ideale würdig ist — politisch 
rélfe Menschen, voll tiefer Ideen­
treue und starkem Geist, ausge­
rüstet mit gründlichen Kenntnis­
sen der Grundlagen der Wissen­
schaften. hingebungsvolle und 
überzeugte Kämpfer für den 
Kommunismus, Patrioten und In­
ternationalisten". Geleitet von 
den Beschlüssen des Unionstref- 
fens der besten Ix-hrer unseres 
Landes wird die MUUonenarmee 
der Sowjetpädagogen Ihre Erzie­
hungsarbeit noch besser gestal­
ten.

In diesem Schuljahr macht die 
Sowjelschule In der Verwirkli­
chung der allgemeinen Mittel­
schulpflicht. in der Einführung 
neuer Programme und Lehrbü­
cher. in der allgemeinbildenden 
Schule einen neuen Schritt vor­
wärts. In die Schulen kommen 
Tausende neuer Lehrer, Junger 
Pädagogen, die sich mit Jugend­
licher Energie In die Arbeit eln- 
schalten werden.

Wir wünschen unseren Schü­
lern und Lehrern viel Erfolg Im 
beginnenden Schuljahrl

Der erste 
September
Die Nacht verkroch sich 
lautlos wie ein Schatten. 
Vom Osten her 
kam froh der junge Tag. 
Er eilte durch die Wälder, 
Wiesenmatten 1 
zum Dorf, das noch 
in schönsten Träumen lag.

Schon früh erwacht Ist heut 
die kleine Nelly.
Am ersten Schultag 
schläft man früher aus. 
„Ach Mutti", rief erregt sie, 
„mach doch schneller, 
es Ist schon spät, 
und ich bin noch zu Haus!”

Mit einem Blumenstrauß 
und Büchern schreitet 
sie hin zur Schule, 
die Im Frührot blinkt, 
die mit den hellen Fenstern 
schon von weitem 
den ersten Gruß ihr 
froh entgegenwinkt.

Alexander BRETTMANN

tass-
■fern
Schreiber
meldet

D UDAPEST. Ungarn entw.k- 
u kelt dauernd seine Handels­

verbindungen mit anderen Ländern. 
Von großer Hilfe bei der Popu­
larisierung der ungarischen Erzeug­
nisse sind internationale Ausstel­
lungen. Im laufenden Jahr nimmt

PLAN
VORFRISTIG

ERFÜLLT
Die Industrie Kasachstans hot 

den Achtmonatsplan in der Erzeu­
gung und Realisierung der Pro­
duktion vorfristig erfüllt. Bis Ende 
August werden überplanmäßig für 
Dutzende Millionen Rubel Kohle 
und Eisenerz gewonnen, Stahl und 
Walzgut der Eisenmetallc, Texti­
lien. Nähartikel. Schuhe. Fleisch, 
tierische Fette, Vollmilchproduktion 
geliefert werden.

(KasTAGJ

Hohe
Auszeichnung

Für Verdienste in der Entwick­
lung der Agrarwissenschaften und 
im Zusammenhang mit seinem 100. 
Geburtstag wurde Alexander Iwa­
nowitsch Barajew, Direktor des 
wissenschaftlichen Unio n s lor- 
schungsinstituts für Getreidewirt­
schaft. Mitglied der Lenin-Akade- 
mie für Agrarwissenschaften der 
UdSSR, durch den Erlaß des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR mit dem Leninordcn ausge­
zeichnet.

(TASS)

1000000
Wohnungen 
gasifiziert

Der Trust ..Sojuszelingas" hat 
schon 1 000 000 Wohnungen in 16 
Gebieten der Republik mit Gas 
versorgt. Dieser billige Brennstoff 
ist in 103 000 Wohnungen des Ge­
biets Zelinograd gekommen. In der 
Gasversorgung der ländlichen Ray­
ons nimmt das Gebiet Zelinograd 
den ersten Platz im Lande ein.

Das Gas kam nicht nur in die j 
Häuser, sondern auch in die Jurten. 
In die Hirtenwohnungen der ent­
legenen Weideplätze wurden 21 000 
spezielle Gasherde gebracht.

Man hat begonnen, das Gas auch 
für die Beheizung der Räumlichkei­
ten in der Viehzucht — für Schaf- 
und Kälbcrställe, Geflügelfarmen— 
zu benutzen. In 6 Sowchosen und 
Kolchosen des Gebiets wurden die 
Kcsselanlagen auf Gasheizung 
überführt.

Die Werktätigen des Trusts ha­
ben sich die Aufgabe gestellt, bis 
zum Schluß des Planjahrfünfts zu- 
sätzEch 600 000 Wohnungen mit 
Gas zu versorgen.

I. KISSELJOW 
Zelinograd

Ungarn offiziell an 28 internatio­
nalen Messen und Fachausstellun­
gen teil. Im Jahre 1969 wird es sei­
ne Erzeugnisse bereits auf 32 
Messen und Ausstellungen vorfüh­
ren.

KOPENHAGEN. Dänemark 
begeht am Donnerstag offi­

ziell den 25. Jahrestag des Be­
ginns der aktiven Widerstandsbe­
wegung gegen die deutschen Okku­
panten. Anläßlich dieses denkwür­
digen Datums legte Ministerprä­
sident Baunsgaard am Massen­
grab der Widerstandskämpfer im 
Kopenhagener Park Minelunen ei­
nen Kfanz nieder. Am 29. August

Lage in der Tschechoslowakei
Die Partei- und Regierungs­

stellen der CSSR ergreifen wei­
terhin Maßnahmen zur Normali­
sierung der Lage im Lande. Es 
wurden Sitzungen des Präsidi­
ums des ZK der KPC und der 
Regierung, Beratungen der Se­
kretäre der Gebietspartdlkoml- 
tees und der Vertreter der natio­
nalen Gebictskomltees abgehal­
ten. Bei diesen Beratungen wur­
den die dringendsten Fragen ei­
ner Verbesserung der Arbeit der 
Industriebetriebe, der Versor­
gung der Bevölkerung und der 
Beendigung der Ernte bespro­
chen.

Def Regierungsvorsi t z e n d e 
Cerolk erklärte im Rundfunk: 
„Wir sind fest entschlossen, die 
Politik fortzusetzen, für die das 
Januarplenum des ZK der KPC 
die Grundlage geschaffen hat. Es 
ist notwendig, alle unseren Ver­
pflichtungen aus den zwei- und 
mehrseitigen Abkommen zu er­
füllen". Er berichtete. Im Hin­
blick auf die gegenwärtige Lage 
habe die Regierung außerordent­
liche Maßnahmen in bezug auf 
Presse. Rundfunk und Fernsehen 
gebilligt, die ermöglichen wür­
den. den Einfluß der Regierung 
auf die "____ ’. ' ' ’
tel völlig zu sichern.

Am 29. August kam der Par­
teitag der Kommunistischen Par­
tei der Slowakei zum Abschluß. 
Er legte seine Einstellung zu 
den Ergebnissen der sowjetisch- 
tschechoslowakischen Verhand­
lungen fest.'die er als den einzig 
vernünftigen Ausweg aus der ge­
genwärtigen schweren Situation 
bezeichnete. Es wurde ein Zen­
tralkomitee der Kommunistischen

M a ssen 1 nf ormatlo nsm 11-

Befehl des
Präsidenten
L. Svoboda

PRAG. (TASS). Hier wurde 
im Rundfunk der Befehl des 
Präsidenten der Tschechoslowa­
kischen Sozialistischen Republik. 
Oberbefehlshabers der tschecho­
slowakischen Volksarmee L. Svo­
boda- durchgegeben. L. Svoboda 
befiehlt den ’ Generalen. Of­
fizieren. allen Militärangehöri­
gen der tschechoslowakischen 
Volksarmee, Ihre Organisiert­
heit und militärische Dis­
ziplin zu festigen, eine genaue 
Ausführung aller Anordnungen 
der militärischen Vorgesetzten zu 
gewährleisten, den Zivilbehörden 
und -Organen alle nötige Hilfe 
bei der Wiederherstellung des 
normalen Lebens im Lande zu er­
weisen.

wurden rm ganzen Lande an den 
Gräbern der im Kampf gegen den 
deutschen Faschismus Gefallenen 
Kränze niedergclcgt.

I ONDON. Der holländische 
Außenminister Luns ist in 

England eingetroffen, Dieser 
Besuch leitet eine nbue Se­
rie „europäischer Verhandlungen" 
ein, bei denen die Lage innerhalb 
der NATO und die Aussichten Eng­
lands auf einen EWG-Beitritt die 
Hauptfragen sein werden.

Luns trifft sich mit seinem bri­
tischen Kollegen Stewart. Von 
den EWG-Ländern ist Holland dem

Partei der Slowakei gewählt; zum 
Ersten Sekretär des ZK wurde 

। einmütig Genosse Husak nomi­
niert.

Auf Vorschlag Husaks distan­
zierte sich der Parteitag von den 
Beschlüssen des rechtswidrigen 
..14. Parteitags der KPC“, der 
am 24. August Illegal In Prag 
durchgeführt wurde. 30 Mitglie­
der des ZK der Kommunistischen 
Partei der Slowakei und 6 Mit­
glieder seines Präsidiums gaben 
Ihre Mitgliedschaft im sogenann­
ten neuen ZK der KPC auf, das 
auf diesem widerrechtlichen Par­
teitag gebildet worden war.

Das wichtigste Kennzeichen 
des Lebens In der Tschechoslo­
wakei ist heute das Bestreben 
der Bevölkerung, die Lage 
schneller zu normalisieren. Die 
meisten Werktätigen sehen die 
Grundlage dafür in der Erfül­
lung der bei den sowjetisch-tsche­
choslowakischen Verhandlungen 
In Moskau erzielten Beschlüsse 
und in Jenen Maßnahmen, die 
das ZK der KPC und die Regie­
rung der CSSR zu diesem Zweck 
ergreifen. Gerade auf dieser 
Grundlage konsolidieren sich al­
le wirklich patriotischen Kräfte 
des tschechoslowakischen Volkes.

Gleichzeitig verschärfen sich 
die Aktionen der rechtsstehenden 
konterrevolutionären Kräfte, die 
erbittert die Ergebnisse der so- 
wjetisch-tschechoslowaki s ehe n 
Verhandlungen bekämpfen und 
bestrebt sind, die ersten kon­
struktiven Schritte der Partei- und 
Staatsführung der CSSR zu ver­
eiteln. Die konterrevolutionären 
Kräfte greifen immer häufiger 
die Leiter des ZK der KPC und

Rundfunkansprache 
Cerniks

PRAG. (TASS). „Wir sind fest 
entschlossen, die Politik fortzu­
setzen. für die das Januar-Ple­
num die Grundlage geschaffen 
hat. Es ist notwendig, alle unse­
ren Verpflichtungen aus den zwei- 
und mehrseitigen Abkommen zu 
erfüllen", erklärte der Regie­
rungsvorsitzende der CSSR O. 
Cernik in einer Rundfunkan- 
spraohe. Der Redner stellte fest, 
die Bedingungen für die Tä:!g- 
keit aller wichtigen Staatsorga­
ne müßten ohne Verzug normali­
siert werden. Es gelte, schnell 
das Fernmeldewesen und den 
Verkehr wiederherzustellen und 
die Organe der öffentlichen Ord­
nung. besonders In den großen 
Städten, zu stärken. Besondere 
Aufmerksamkeit müsse man der 
Normalisierung der Lage In Prag 
schenken. Deshalb werde die Re­
gierung Innerhalb von zwei Ta­
gen die entsprechenden Vorschlä­
ge des Nationalkomitees von 
Prag erörtern.

Im Zusammenhang mit der ge­
genwärtigen Notstandslage habe 
die Regierung einige außeror­
dentliche Maßnahmen gebilligt, 
deren Ziel darin bestehe, den

Beratung

Ersuchen Englands um Beitritt 
zum gemeinsamen Markt am mei­
sten gewogen, und deshalb neh­
men politische Beobachter an. daß 
das Gespräch zwischen Luns und 
Stewart die Form einer Beratung 
über weitere Schritte annehmen 
werde, die. England zum EWG-Bei- 
tritt verhelfen würden^

Im September kommt auch der 
belgische Außenminister Marmel 
nach London, und im Oktober wer­
den die Ergebnisse dieser Zusam­
menkünfte In Rom auf einer Sit­
zung des Ministerrates der westeu­
ropäischen Union zur Erörterung 
stehen, die die 6 EWG-Ländcr und 
England vereinigt; diese Organisa­
tion bleibt für England vorläufig

das 
über

der Regierung an. wobei sienldnt 
Ihre Absicht verbergen, eine sol­
che Änderung der Lage herbei­
zuführen. die Ihnen ermöglichen 
würde, die Macht an sich zu rei­
ßen.

Darin werden sie aktiv von 
Imperialistischen Kräften, unter­
stützt. Einige westliche Sen’er 
beispielsweise übertönen 
tschechoslowakische Radio, 
objektive Informationen 
das Leben des Landes durchgibt, 
und helfen gleichzeitig den ille­
galen Rundfunksendern. Inzwi­
schen geht die Kampagne der Lü­
ge und Verleumdung gegen die 
Tschechoslowakei und die ver­
bündeten sozialistischen Länder 
weiter.

In dieser Beziehung ist eine 
Rede des amerikanischen UNO- 
Vertreters Ball Im- USA-Rund­
funk bezeichnend; er war über 
die Forderung der Regierung der 
CSSR erbost, die sogenannte 
tschechoslowakische Frage von 
der Tagesordnung des Sicher­
heitsrates abzusetzen, und erging 
sich in Ermangelung irgendwel­
cher Argumente gegen diesen Be­
schluß in unflätigen Beschimp­
fungen gegen die sozialistischen 
Staaten.

Die Feinde des Sozialismus ver­
lieren sichtlich die Fassung, da 
die vereinigte Front der soziali­
stischen Staaten ein mächtiges 
Hindernis auf dem Wege der 
Konterrevolution in der Tsche­
choslowakei und der Imperialisti­
schen Kreise errichtet hat, die es 
auf die Abtrennung der CSSR 
von der sozialistischen Länder­
gemeinschaft abgesehen hatten.

ITASS)

Einfluß der Regierung auf den 
Rundfunk, das Fernsehen und 
die Tschechoslowakische Tele­
graphenagentur völlig zu sichern.

Gleichzeitig sei es notwendig, 
für die Ernte alle erforderlichen 
Mittel bereitzustellen. die regel­
mäßige Versorgung der Bevöl'te-- 
rung mit allen wichtigsten Wa­
renarten und Brennstoff für den 
Winter zu sichern, normale Be­
dingungen für die Produktion zu­
schaffen und den Schulunterricht 
und die Arbeit verschiedener 
Einrichtungen wJederherzustel- 
len.

Der Redner teilte mit, daß die 
Regierung beschlossen hat. der 
Nationalversammlung der Repu­
blik In möglichst kurzer Zeit ein 
Programm für die Normalisie­
rung des Lebens vorzulegen.

Zum Schluß richtete der Regie­
rungsvorsitzende der CSSR an 
alle in Industrie und Landwirt­
schaft Beschäftigten, an alle 
Wissenschaftler und Kulturschaf­
fenden, alle Mitarbeiter der 
Staats- und Wirtschaftsorgane 
den Appell, mit aufopferungsvol­
ler Arbeit der Regierung beizu­
stehen.

das einzige Glied, das es mit dem 
gemeinsamen Markt verbindet.

Es wird erwartet, daß die Lage 
innerhalb der NATO bei all diesen 
Besprechungen im Hinblick auf 
die wachsenden NATO-Differenzen 
an hervorragender Stelle stehen 
werde.

Schreiber
meldet
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Zum
100. Geburtstag 
von W. 1. Lenin

Im M.-W.-Fninse-Zcnlr a I h a u s 
dar Sowjetarmee wurde eine 
Ausstellung „Die Gestalt W. I. Le­
nins in der Filmkunst“ eröff­
net. Das ist eine der Maßnah­
men, gewidmet dem 100. Geburts­
tag Wladimir Iljitsch Lenins.

Hier wurden die Lcninlcsungcn. 
Treffen mit alten Bolschewik! der 
Leninschen Garde zur Tradition. 
Es wurden Abende organisiert zu 
den Themen: „W. I. Lenin — Be­
gründer der Kommunistischen Par­
tei und des Sowjetstaates", „W. I. 
Lenin — Begründer und Leiter der 
Roten Armee", „Die Gestalt W. I. 
Lenins in der Literatur und Kunst", 
„Der Kampf W. I. Lenins für die 
Einheit der kommunistischen Welt­
bewegung.“

Auf Treffen mit den jungen Sol­
daten und Vertretern der Werktä­
tigen der Hauptstadt traten mit 
Erinnerungen über ihre Begegnun­
gen mit Wladimir Iljitsch die älte­
sten Mitglieder der KPdSU L. A. 
Fotijewa, N. F. Ismailow, S. I. 
Aralow, K. P. Sinosjorski, M. W. 
Fofanowa. der Generalleutnant 
A. W. Suchomlin, G. P. Safronow, 
der Jield der Sowjetunion, Armee- 
general P. A. Kurotschkin und an­
dere auf.

(TASS)

TSCHIMKENT. (KasTAG). Dss 
Mitglied der Gesellschaft „Sna- 
nije", Kandidat der Geschichts­
wissenschaften A. Mitjajkin hielt 
für die Arbeiter des chemischen 
Phramaziewerks die Vorlesung 
„Lenin als Mensch. Staatsmann 
und Politiker". Vorlesungen über 
Lemin fanden auch in den Werk­
hallen des Bleiwerks, des WerKS 
für automatische Pressen und in 
anderen Betrieben statt.

Die Stadtorganisation der Ge­
sellschaft ..Snanlje" propagiert 
den Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über die Vorbereitung zum 100. 
Geburtstag Wladimir Iljitsch Le­
nins” unmittelbar in dem Betrie­
ben und Anstalten. Es wurden 
18 Lektorlen geschaffen, in de­
nen Hochschullehrer. Veteranen 
der Revolution und des Bürger­
krieges auftreten werden.

KSYL-ORDA. (KasTAG). Die 
Kulturschaffenden des Gebiets sind 
dabei, den 100. Geburtstag W. L 

Lenins mit der Schaffung von Wer­
ken über den Führer der Revolu­
tion, über seine große Hilfe dem 
kasachischen Volk im Kampf für I 
das neue Leben zu würdigen. Die 
Schriftsteller und Dichter, Künstler 
und Komponisten besuchen öfter 
die Betriebe, Neubauten, Kolchose 
und Sowchose. Die Literaten von 
Ksyl-Orda lasen aus ihren neuen, 
W. I. Lenin gewidmeten Werken. ' 
den Reisbauern und Mechanisato­
ren des Rayons Syrdarja vor.

Der Dichter A. Togmagambetow 
las das Poem „Der Wachtposten", 
das er nach den Erinnerungen des 
Ksylordaer Sh. Toitschljew, des 
ehemaligen Kursanten der Kreml- 
schule, gedichtet hat, der Journa­
list D. Tasekcjew las einen Auszug 
aus dem Bühnenstück „Oktoberta­
ge", das vom Gebietsschauspielhaus 
zur Aufführung bestätigt wurde. 
Der Dichter S. Schukurow trat mit 
Gedichten aus dem Zyklus auf, 
den er zum 100. Geburtstag W. I. 
Lenins vorbereitet.

TSCHKALOWO. Gebiet Kok- 
tschetaw. (KasTAG). Dem 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins war d'e 
theoretische Konferenz zum Thema 
„Leninsche Normen des Partelc- 
bens" gewidmet, die das Tschka’.o- 
wer Rayonparteikomitce organi­
siert hatte.

Viele Parteiorganisationen des 
Rayons haben positive Erfahrungen 
in der Organisafions- und Partei­
arbeit gesammelt. Der Sekretär 
des Parteikomitees des Sowchos 
„Alabatinski" Sch. Tuletajew trat 
auf der Konferenz auf und erzählte 
darüber, wie die Kommunisten nie 
Parteiaufträge erfüllen und aktiv 
am gesellschaftlichen Leben des 
Sowchos teilnehmen. Der Sekretär 
des Parteikomitees des Abai- 
Sowchos W. Boiko erzähl- 
tc über die Arbeitserfahningen des , 
Parteikomitees in der Einhaltung 
der Kollegialität der Leitung. Der 
Sekretär des Parteikomitees des 
Kolchos „Swesda kommuny” E. Mi- 
lez widmete seine Aussprache der 
Praxis der Vorbereitung und 
Durchführung der Parteiversamm­
lungen. Hier werden zur Vorberei­
tung der Versammlungen nnd Er­
arbeitung der Beschlüsse viele ein­
fache Kommunisten herangezogen.

EMANUEL
QUIRING, 

WIE ER WAR
„Ich hielt ihn stets für einen sehr ehrlichen, vernünftigen und prinzi­

piellen Kommunisten, einen guten Kameraden, einen hochgebildeten Öko­
nomen und einen wunderbaren Menschen."

(Akademiemitglied S. G. Strumilln über Emanuel Quiring)
Der Staatsvcrlag für politische Literatur wartete vor kurzem mit einem 

uns sehr willkommenen Buch über den namhaften Partei-, Staatsfunktio­
när und Wissenschaftler, den treuen Leninisten Emanuel Quiring auf.'). 
Als erste Würdigung dieses Mannes, dessen Verdienste lange Zeit unge- 
rechterweise verschwiegen wurden, verdient dieses Buch unsere besondeie 
Beachtung. Es scheint uns angebracht, zum 80. Geburtstag von Quiring 
den Leser mit seinem Leben und Wirken, wie sic im Buche dargeslcllt 
werden, bekannt zu machen.

Emanuel quiring wurde 
am I. (13.) September 1.388 

im Dorfe Frösental im Landkreis 
Nowousensk, Gouvernement Sama­
ra, in einer deutschen Kolonistcn- 
familie geboren. Sein Vater Jonas 
Quiring mußte die Bauerei gesund­
heitshalber aufgeben, um das Amt 
eines Gemeindeschreibers zu beklei­
den.

') Fl. Fl. BaMHHCKwü, B. 3. Kbh- 
pwHr, M. 5. riepansMaH: «3MM9Hy- 
wn Mohobxm Knwpunr», Mocxaa, 
rocnonnTMiAar, 1968,

Als Emanuel 7 Jah­
re alt wurde, schickt« 
man Ihn bei einem 
liberal gesinnten Leh­
rer in die Schule. Mit 
11 Jahren bezog er In 
Saratow ein privates 
Progymnasium. Jedoch 
gelang, es ihm nicht, 
cs zu bee n d I g •: in 
1901 kam sein jünge­
rer Bruder Erich nach 
Saratow und, da ,der 
Vater für das Studium 
beider Söhne nicht 
aufkommen konnte, 
kehrte Emanuel aus 
der 5. Gymnasialkkissc 
ins Dorf zurück.

Im Lande reiften 
damals revolutionäre 
Ereignisse heran. 
Nach dem blutigen 
Sonntag, dem 0. Janu­
ar 1905, standen auch 
an den Ufern der 
Wolga Hcrrengfiter in 
Flammen. Der junge 
Emanuel begeistert 
sich für die Romantik 
der Heldentaten im 
Namen des Volks­
wohls. Das abgekap- 
seltc Leben des Dor­
fes fiel ihm zur Last, 

er kehrte nach Saratow zurück und 
wurde Lehrling in einer Apotheke.

Emanuel findet Anschluß an die 
revolutionär gesinnte Jugend. Er 
studiert marxistische Literatur, oc- 
teiligt sich an heißen Diskussionen. 
Eine ihrer Teilnehmerinnen charak­
terisierte später Quiring folgender­
maßen: „Er zeichnete sich durch 
seinen Edelmut, durch sein ernstes 
Verhalten zum Leben aus, er äußer­
le sich nie oberflächlich über Fra­
gen, die damals die Jugend beweg­

ten, lieble die Wahrheit und ver­
stand cs, sic zu verteidigen."

Am 22. November 1007 beteiligt 
sich Quiring an einer Massenkund­
gebung der Saratower Arbeiter ge­
gen das Zarcngorlcht über die so­
zialdemokratischen ’ Abgeordneten 
der 11. Staatsduma und kommt In 
die schwar/e Liste der Polizei. 
1911 übersiedelt Emanuel nach Astra­
chan, arbeitet dort als Gehilfe des 
Provisors und widmet alle seine 
Freizeit dem politischen Selbststu­
dium, Indem er In großen Mengen 
sowohl Fach- als auch politische 
Literatur In deutscher Sprache Hast. 
Diese Bücher wurden In der Stadt­
bibliothek nicht so streng wie rus­
sische kontrolliert.

r M SOMMER 1912 kommt 
* Quiring nach Petersburg und 

besucht die Vorlesungen an der 
Abteilung für Kommerz und Öko­
nomie der Polytechnischen Kurse. 
Sein Traum, Ökonomie zu studie­
ren. ging somit In Erfüllung.

Durch seinen Bruder Erich be­
kommt er Anschluß an die Illegs- 
len und wird Im Dezember 1912 
Mitglied der Partei der Bolschewi- 
ki. Im Jahre 1913, dem Jahr des 
weiteren Anwachsens der Arbeiter­
bewegung. leistet Emanuel Qulr.ng 
aktive Arbeit Jn der legalen Kultur- 
und Aufklärungsgcsellschaft „Nau- 
ka i shisn". Die Bolschewik! führ­
ten damals einen Kampf für den 
Ausschluß der Liquidatoren aus len 
Massenorganisationen der Arbei­
ter. Unter der Leitung von Qui­
ring wurde den Liquidatoren im 
Verein „Nauka l shisn" eine wahre 
Schlacht geliefert, die mit deren 
Vertreibung aus dem Vorstand en­
dete. Bald darauf empfahl das Pe­
tersburger Komitee der Partei Qui­
ring als Sekretär der bolschewisti­
schen Fraktion der IV. Staatsduma 
und als Sekretär des Abgeordnetzn- 
Bolschewikcn A. J, Badajew.

Die politische Krise im Sommer 
1914 nahm ein für die Zarenregie­
rung bedrohliches Ausmaß an. im 
Mai begann der Streik der Arbei­
ter von Baku, den die Arbeiter von 
Petersburg, Moskau und anderer 
Städte unterstützten. Am 3. Juli 
schoß d:e Petersburger Polizei auf 
die Arbeiter des Putilow-Werks 
während einer Solidaritätskundge­
bung mit den Bakuer Erdölarbei­
tern.

Am 4. Juli brachte die „Praw.la" 
eine ausführkche Mitteilung über 
die Erschießung der Putilow-Aroei- 
ter. Am Abend des 8. Juli zertrüm­
merte die Polizei die Redaktion der 
..Prawda“ und verhaftete alle ihre 
Aktivisten und Mitarbeiter, die sich 
in der Redaktion befanden, un'.ir 
anderen auch Quiring. Das Gericht 
venurtenlte 6 Prawdisten zur Ver­
bannung nach Sibirien. E. Quiring 
und W. Schmidt, Sekretär des il­
legalen Petersburger Verbandes der 
Metallarbeiter, wurden aus der 
Hauptstadt ausgewiesen.

Der bolschewistische Abgeordnete 
der Staatsduma G. J. Petrowski 
schlug W. Schmidt und E. Quiring 
vor. nach Jekaterinoslaw (heute 
Dnepropetrowsk) zu fahren. Das 

Zentrum der revolutionären Bevc- 
gung im Jekaterinoslawer Inlu- 
striegebiet war das Brjansker 
Werk. Hier arbeitet Quiring als Se- 
kretär der Krankenkasse. Diese 
Arbeit war _ damals sehr wichtig, 
wenn man Bedenkt, daß die Kran­
kenkassen während des Krieges 
die einzigen legalen Organe hie­
ben, auf die sich die Partei stützen 
konnte. Anfang 1915 wurde Oul- 
ning In das Jekaterinoslawer Ko­
mitee der RSDAl’ aufgenommen.

Das Komitee beschloß, eine ört­
liche bolschewistische Zeitung mit 
dem Titel .Jushnaja prawda" her- 
auszugebon. Qtnring beteil'gic 
sich aktiv an der Vorbereitung der 
ersten Nummer, doch erlebte er ihr 
Erscheinen nicht: Er wurde zusam­
men mit anderen Bolschewik! ver­
haftet und nach Sibirien, ins Gou­
vernement Irkutsk, verbannt. Hier 
erlebte er auch den Ausbruch der 
Februarrevolution von 1917.

...Lebensfroh und beschwingt 
kehrte E. Quiring nach Petrograd 
zurück. Bald eilt er schon wieder 
nach Jekaterinoslaw. „Von dort 
war Ich nach Sibirien verbannt 
worden", schrieb er in seinen Erin­
nerungen, „dort hatte Ich zuletzt 
im Brjansker Werk gearbeitet, und 
iah hielt es für notwendig, eben 
dorthin zu fahren."

Hier traf er sich sofort mit sei­
nen alten Kampfgenossen — T. L. 
Bondarew, P. S. Jaschin, S. J. Ry- 
kow, M. L. Ruchmann, I. A. Scne- 
hichin und anderen. Am nächsten 
Tag brachte der Telegraph die 
frohe Nachricht von der Rückkehr 
des Führers der Revolution W. I. 
Lenin aus der Emigration nach 
Rußland.

Die Arbeiter des Brjansker Werks 
wählen Emanuel Quiring zum Se­
kretär des Werkkomitecs. Bald w rd 
er auch Mitglied d?s Stadtkomitees 
der bolschewistischen Partei.

Die Arbeiter liebten und schätz­
ten E. Quiring sehr. Ruhig, wort­
karg und gleichzeitig ein ausge­
zeichneter Redner, ein talentierter 
Organisator, konnte er aus jed.’r, 
noch so schwierigen Lage einen 
Ausweg finden.

Gegen die Menschewiki und die 
Sozialrevolutionäre entbrannte ein 
heißer Kampf. Die besten bolsche­
wistischen Agitatoren gingen in 
Werke und Fabriken, in Soldaten­
kasernen. Dort sprachen oft E- 
Qtriring, W. K. Awerin. S.J. Höpp­
ner und andere. Die Massen wur­
den mit jedem Tag immer mehr 
für die Bolschewik! gewannen.

Im September 1917 wird Emanuel 
Quiring zum Vorsitzenden des Je­
katerinoslawer Parteikomitecs ge­
wählt und während der Wahlen in 
die Konstituierende Versammlung 
in die Liste der Kandidaten neben 
G. 1. Petrowski, W. P. Nogin. K. J. 
Woroschilow u. a. aufgenommen.

Die breiten Volksmassen nahmen 
die Oktoberrevolution mit riesi­
ger Freude entgegen.

Der Gouvernementskongreß der 
Sowjets der Arbeiter- und Soldaten- 
deputeerten, auf dem Quiring den 

Vorsitz führte, verurteilte scharf 
die konterrevolutionäre Politik der 
Zontralrada in all ihren Äußerun­
gen. Am 19. Dezember 1917 fanden 
die Neuwahlen in den Stadts> 
wjet statt. Die Bolschcwiki siegten. 
Ins Präsidium des Sowjets wurden 
die Genoasen W. K. Awerin, E. Qui­
ring. A T. Nowikow, B. A. Rolsen- 
marm, J. A. Epstein u. a. gewählt 
Zum Vors tzenden des Sowjets 
wählte man Emanuel Quiring.

Auf der Tagesordnung stand det 
bewaffnete Aufstand in Jekater iio- 
sliw. Zu dessen Leiter wurde das 
Gouvernemcntsrevolutlonskoml t ee 
mit Quiring an der Spitze. Auf An­
weisung Lenins bekam die Rote 
Garde von Jekaterinoslaw 10 <100 
Gewehre, einige hundert Revolver, 
10 Millionen Patronen, 10 Maschi­
nengewehre. Die Reihen der Rotzn 
Garde zählten etwa 5000 Kämp­
fer. Nach der Zerschlagung der 
Haidamaken durch die vereinten 
Kräfte der Roten Garde bei Sinel- 
nikowo errang auch das Jekateri­
noslawer Komitee Ende Dezember 
1917 unter der Leitung von Quiring 
und Awerin einen Sieg über die 
konterrevolutionäre Stoßkraft der 
Ukrainischen Nationalisten.

Am 27. Januar 1918 unterzeich­
nete die Zcntralrada mit Deutsch­
land und Österreich-Ungarn ei­
nen Vertrag über die Okkupierung 
der Ukraine. Am 3. März 1918 
wurde in Brest der räuberische und 
erniedrigende Vertrag mit Deutsch­
land und seinen Verbündeten unter­
zeichnet der aber der jungen So­
wjetrepublik die ersehnte Atempau­
se brachte. Am 29. März 1918 be­
setzten die Deutschen Kriwoi Rog 
und bald danach Poltawa. Der 
Feind näherte sich Jekaterinoslaw.

Quiring leitete die Verteidigung 
der Stadt, organisierte die bolsche­
wistische Illegalität für die Arbeit 
in der Okkupation, sorgte für die 
Evakuierung der wertvollen Be­
triebsausrüstungen. Bald war fast 
die ganze Ukraine von den deut­
schen Truppen okkupiert. Die So­
wjetorgane der Ukraine zogen nach 
Taganrog.

FÜR die Organisation eines 
zielgerichteten. wirksamen 

Kampfes gegen die Okkupanten war 
es notwendig, alle Parteikräfte um 
ein einheitliches Zentrum zusam- 
menzuscharen. Auf die Tagesord­
nung kam die Frage über die 
Gründung der Kommunistischen 
Partei der Ukraine. Am 19. — 20. 
April 1918 fand in Taganrog eine 
Beratung der bolschewistischen 
Fraktion des Zentralvollzugskomi- 
tees der Sowjets der Ukraine statt 
Die Beratung sprach sich über 
die Vereinigung aller bolschewisti­
schen Organisationen der Ukraine 
zur Kommunistischen Partei der 
Ukraine (Bolschewik:) aus. E. Qui­
ring nahm an der Beratung akti­
ven AntenL

(Schluß folgt)

1

1
AUS Bulgarien. Ungarn, der 

Deutschen Demokrat! sehen 
Republik und anderen Ländern der 
Volksdemokratie kommen oft Brie­
fe an die Bergarbeiter, Grubenbau­
er und die lernende Jugend der 
Stadt Schachtinsk. Die Bergarbei­
ter der Bruderländer schreiben 
über ihre Arbeit ihr Studium, ihre 
Erholung, über die Erfolge beim 
Aufbau der neuen Gesellschaft

Die Briefpartner aus Schachtinsk 
erzählen in ihren Antwortbriefen 
über ihr Leben, das heimatliche 
Kasachstan, über die großen Verän­
derungen, die hier in den 50 Jah­
ren vor sich gegangen sind. Vor 
kurzem sandten sie einen Brief in 
die tschechoslowakische Stadt Ost­
rava, In dem sie schrieben, daß 
es „niemandem und nie gelingen 
wird, die das tschechoslowakische

Briefe 
ausländischer Freunde
und das sowjetische Volk verewi­
genden Freundschaftsbande z u 
sprengen, die durch den gemeinsa­
men Kampf gegen die faschisti­
schen Eindringlinge und das ge­
meinsam vergossene Blut gefestigt 
sind. Die CSSR und die UdSSR für 
ewig zusammen!“

Einen interessanten Brief schick­
te der Bergingenieur Wassili Ka- 
rametc aus der rumänischen Stadt 
Petroschan. Er erzählt seinem 
Freund Michail Jakowlew, mit dem 
er an derselben Fakultät der Berg­
bauhochschule in Dnepropetrowsk 

studierte, über seine Arbeit in der 
Grube, über die Erfolge der Kohlen­
industrie der Republik, die mit 
Hilfe der Sowjetunion bedeutende 
Fortschritte erzielt hat.

Einen Brief über das Leben und 
die Arbeit der Jugend Bulgariens 
erhielt kürzlich Andrej Tschekmas- 
sow. Die bulgarischen Kumpel 
Stefan Stefanow, Goscha Georgi- 
jew, Tschawdar Angelow schrei­
ben: „Unser Briefwechsel währt 
schon das dritte Jahr, und dadurch 
erfahren wir viel Interessantes aus 
dem Leben Eurer jungen Stadt.

FÜR DIE BESTEN
LANDWIRTE

Auf den Feldern der Kolchose 
und Sowchose des Rayons Lenin- 
ski ist eine reiche Ernte herange­
reift. Die Landwirte arbeiten flei­
ßig. Sic benützen das günstige 
Wetter, um das Getreide ohne Ver­
luste unter Dach und Fach zu brin­
gen. Die besten Erfolge haben die 
Bauern des Kolchos „Krasnoje po­
le“ aulzuwcisen. Gute Vorberei­
tung zur Ernte, richtige Organisa­
tion der Arbeit, weitgehend ent­
falteter Wettbewerb zwischen Bri­
gaden und einzelnen Mechanisa­
toren ermöglichten der Wirtschaft, 
vorfristig — am 14. August — als 
erste im Rayon den Getreidebcschaf- 
iungsplah zu erfüllen. Der Verkauf 
von Getreide an den Staat wird 
fortgesetzt

Von den vielen vortrefflichen Me­
chanisatoren möchte ich Alexander 
Ollcnberg nennen. Sein Versprechen, 
mit der Kombine SK-4 300 Hektar 
in Schwaden zu legen, diese auf 
400 Hektar zu lesen, und nicht we­
niger als 7 000 Zentner Getreide zu 
dreschen, bekräftigt er mit Taten. 
50—60 Hektar in der Schicht mäht 
er, und beim Schwadenlesen fließen 
aus dem Bunker seiner Kombine

Der Rentner Peter Hermann 
aus dem Sowchos „Organisator", 
Gebiet Kustanal, gehört zu den­
jenigen Propagandisten, die un­
ermüdlich das Wort der Lenin­
schen Partei hi die Massen tra­
gen. In diesen Tagen, steht

Eure Erfolge und Errungenschaften 
freuen uns und spornen zu schöp­
ferischer Arbeit an.

Wir danken Dir, Andrej, für die 
Postkarten und Fotos mit Ansich­
ten der Städte Karaganda und 
Schachtinsk. Wir schicken Dir Fo­
tos. die über das Leben der Werk­
tätigen unserer Republik erzählen.“

In seinem Antwortbrief schrieb 
der sowjetische Bergmann: „Ich 
liebe gute Freunde und werde den 
Briefwechsel gern weiterführen."

Es ist charakteristisch, daß fast 
alle ausländischen Freunde ihre 
Briefe in russischer Sprache schrei­
ben. Sie lernen beharrlich die Spra­
che des großen Volkes.

M. JERMAKOW
Gebiet Karaganda

fâgFcfc Hunderte Zentner Getrei­
de.

Gute Arbeitserfolge hängen nicht 
wenig von der fürsorglichen Be­
treuung der Landwirte von Seiten 
des Kolchosvorstands (Vorsitzender 
W. Shuk), der Partei- und Komso­
molorganisationen ab. Die öffentli­
che Ernährung auf den Feldstaad- 
orten ist gut organisiert. Regel­
mäßig werden Filme vorgeführt. 
Die von der Rayonabteilung Kul­
tur gebildete kleine Laienkunst­
gruppe tritt auf den Fcldstandortcn 
mit Konzerten auf. Sie wird von 
Swetlana Bäuerlich geleitet. Die 
Soiosängerinncn und Tänzerinnen 
A. Rusanowa, L. Gaizuk, L. 
Bietsch und andere ernten Immer 
Beifall. Sie sind bei den Mecha­
nisatoren willkommene Gäste.

Auch die Agitationsbrigadc un­
ter der Leitung von R. Muratka- 
lijew, der Lektor A. Burzer. der 
Filmvorführer J. Potschta und die 
Studentin Irena Barg, die hier ihr 
ärztliches Praktikum macht, be­
suchen ständig die Landwirte.

n. KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

Peter Hermann den Mechanisa­
toren, Viehzüchtern des Sow­
chos mit seinen Vorlesungen und 
Unterhaltungen ständig xur 
Seite.

UNSER BILD: Peter Hermann

Fbto: D. Rclnwalder

Aul der August-Lehrerberatung im Rayon Balka- 
schino, Gebiet Zcllnograd. Schuldirektor der Gwardej- 
sker Mittelschule Woldemar Maier im Gespräch mit

den Lehrerinnen Nina Ranschenbach (links) und Elisa­
beth Gabert

Foto: D. Neuwirt

Traditionen der Väter wahren
Roe große Arbeit in der militä­

risch-patriotischen Erziehung der 
Jugend wind im Rayon Sowjetski, 
Gebiet Nordkasachstan, geführt.

Das ununterbrochene Anwachsen 
der technischen Ausrüstung der so­
wjetischen Streitkräfte stellt hohe 
Forderungen an die Allgemeinuil- 
dung der jungen Leute, die die 
Reihen der Verteidiger des Sowjet­
landes auffüllen. Deshalb wurden 
in einer Reihe von Sowchosen 
Lchrpunkte organisiert, wo die 
Jugendlichen von Reserveoffizieren 
in militärischer Grundausbildung 
unterwiesen werden. Gut orga.u- 
siert ist die militärische Vorberei­
tung im Sowchos „Tscherkasski” 
(Direktor Genosse Külpcr. Sekretär 
des Parteikomitees Genosse Wag­
ner). Hier werden die Beschäfti­
gungen des Lehrpunkts von dem 
Reserveoffizier Wassili Lestschenko 
geleitet. Die Militärpflichtigen 
werden hier einmal in der Woche 
versammelt. Der Sowchos hat sein

NEUE
SCHULEN

AKTJUBINSK. (KasTAG). E'ne 
schöne Schule für 560 Schüler mit 
Sportsaal, Werkstätte und Lehrka­
binetten erhobt sich, umringt von 
hundertjährigen Pappeln, in der 

eigenes Stadion, einen Sportsa.il, 
einen Schießstand, Plätze für Vol­
leyball- und Korbballspiele, hier 
sind 9 Sportsektionen tätig.

Im Sowchos „Put lljitscha" 
schenkt man der feierlichen Beglei­
tung der Jugend in die Sowjetar­
mee große Aufmerksamkeit, Solche 
Abschiedsfeiern organisiert man in 
den Klubs der Sowchosabteilungen 
und im Kulturpalast des Zentralge­
höfts.

In der Smirnowsker Mittelschule 
führt der Verdiente Lehrer der 
Kasachischen SSR Iwan Sagan 
schon mehrere Jahre die Arbeit 
eines Kraftfahrerzirkels. Die Zirkel- 
initglieder bekommen nach dem Ab­
schluß der Beschäftigungen Fahr­
erlaubnis als Schofföre und Motor­
radfahrer.

In der Tokuschinskcr Mittel­
schule wurde beim Schulmuscum 
eine Abteilung des Kampfruhms ge­
schaffen. Hier Ist Material über die 
Heldin der Sowjetunion Natascha

Siedlung Rodnikowka — dem 
Zcntralgchöft des Karl-Marx-Sow­
chos. Am 1. September werden sieh 
die Türen der Schule gastfreund­
lich vor den Kindern öffnen. Und 
gegenwärtig helfen die letzteren 
den Erwachsenen die noch nach 
frischer Farbe riechenden Schulbän­
ke. Schränke. Tafeln und Geräte in 
den geräumigen Klassenzimmern 
unterzubringen.

Kowschowa gesammelt, die seiner­
zeit in Poludino lernte. Die Schüler 
beteiligen sich an den Märschen 
durch die Stätten des Kampfes für 
die Sowjetheimat. In der Schule 
werden Briefe des Helden der So­
wjetunion Alexej Marcssjew. des 
Kosmonauten Valcri Bykowski und 
anderer ruhmvoller Menschen un­
serer Heimat aufbewahrt, mit wel­
chen die Schüler im Briefwechsel 
stehen.

Im Klub des Smirnowsker Sow­
chos wurde ein besonderes „Zim­
mer des Kampfruhms" eingerichtet. 
Hier sind Materialien zusammeh- 
getragen, die von unserer Sowjet­
armee seit ihrer Gründung bis auf 
den heutigen Tag erzählen.

In jeder Siedlung, wo die im 
Großen Vaterländischen Krieg Ge­
fallenen lebten, sind Obelisken 
aufgestellt, die von den Schülern 
gepflegt werden.

W. LISUN
Gebiet Nordkasachstan

Neue’ Schulen wurden auch in 
den Kolchosen „Krasny pachar” 
und namens Lenin, in den Sow­
chosen .„Akrabski“, „Kalndinski". 
„15 let Kasachstan«“ errichtet. Für 
die Dorfkinder werden mehr als 
zwanzig Schulen gebaut Fast in 
allen Dörfern werden die Jungen 
und Mädchen in einer Schicht ler­
nen.
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Sportsa.il


Reinhold FRANK

Herbst
Feuchte Ackerkrumen, 
rostig-braun gescheckt.
Stengel ohne Blumen.
Vögel — aufgeschreckt.

I.iut Stahlrosse stampfen 
über Stoppelland.
Nebel milchig dampfen 
bis zum Himmelsrand.

Himmel, Meier, grauer.
Wilder Wolkenritt. 
Schräger Regenschauer. 
Rauhes Abschiedslded.

WINTER Jungen
Wogen, starre, weiße — 
Schncefeld ringsumher. 
Bis zum Himmelskreise 
weißes totes Meer.

Frostgetroffnc Sonne, 
kalt und blaß und bleich. 
Flüsse, cisgcronnen.
Teiche, spiegelgleich.

Flatterflockenschauer. 
Schneefeld weit und breit.
Himmel—graue Trauer 
um die Sommerzeit

Friedrich BOLGER

Reise
Bald im Krebsgang, (bald 

im Trab, 
einmal trüb, dann heiter, 
erst bergauf, nachher bergab 
geht die Reise weiter.

Immer noch kein End zu sehn, 
keine Ruh gefunden!

Wieviel Jahre wird's noch gehn? 
Oder Tage? Stunden?

Mag ehe Reisè glücklich sein 
oder dir nicht frommen — 
einmal spricht das Herz: 

halt an, 
wir sind angekommen.

Afanassi FET

HELLER
FRÜHROTSCHEIN

Flüstern, schüchternstilles
Lauschen,

Nachtigallcnlied,
Silberglanz, des Baches Rauschen, 

Leis und abendmüd,

Schatten, 
mondenscheindurchdrungen.

Schattenspiel des Lichts, 
Wundersame Änderungen •

Deines Angesichts,

In der Wölkchen Purpurmähnen 
Glanz von Bemgestein,

Heiße Küsse. Freudetränen, 
Heller FrührotscheinL,

Deutsch von W. HERDT

and E. WILLIG

Der Regen hat so stark gegossen!.«
Sind nicht die Sprossen Iortgeflossert?

goto; St. Awdejuk

Erinnerungen 
Begegnungen

Ernst KONTSCHAK

und

IV. Ein Bahn­
brecher der

Ein Mutterherz bleibt ein lie­
bendes Herz trotz der Kränkungen 
durch eigenwillige Kinder. Als sic 
sah. daß Bitten und Weinen nichts 
half, lief sic zu allen Nachbarn, 
borgte Geld zusammen, damit der 
Unfügsame sich wenigstens eine 
Fahrkarte kaufen konnte, und gab 
ihm ein Bcutclchcn gerösteten 
Brots auf die Roisc.

So entschwand aus Alt-Halb­
stadt David Schellenbcrg. der 
längst nicht mehr an Gott glaubte 
und, o Schrecken, sogar dem Kom­
somol beigetreten war.

Wie es dem „verlorenen Sohn"— 
zu einem solchen wurde er nun von 
den Reichen gestempelt — in der 
Großstadt unter fremden Menschen 
ergangen war, erfuhren seine Dorf­
genossen erst einige Jahre später. 
Wem hätte er cs auch schreiben 
sollen? Der Mutter? Ihr noch mettr 
Herzeleid machen? Dazu hätten die 
Mißgünstigen iiji Dorf schaden­
froh getuschelt, daß er dort an den 
Straßenecken in geflickten Hosen 
Zigaretten anbieten muß, in Arbeds- 
losan-Speisehallen nach einer Kohl­
suppe Schlange steht, bei Pro­
fessoren Holz hackt, um das Gei­
genspiel bei ihnen üben zu dürfen 
und bei einer Zigeunerschausplele- 
rin, der Frau des Dichters Gustav 
Brandt, Unterkunft bekommen hat

Doch so traurig erging es ihm 
nur die erste Zeit. Er war nach 
Moskau gekommen, um zu lernen, 
und für solche hatte die neue So­
wjetregierung die i üren der Schu­
len geöffnet. Er wurde Student 
des Deutschen Pädagogischen In­
stituts (NemPINO).

Moskau bedeutete für. den jun­
gen Burschen eine andere Welt. 
Er hatte sich trotz Hunger und Ent­
behrungen aus der damals geistig 
begrenzten dörflichen Atmospnäre 
herausgerissen und nahm nun mit 
jugendlichem Eifer alles Neue in 
sich auf.

Nach der Revolution war 
es die erste deutsche Hoch­
schule, dl« hier in Moskau er­
öffnet wurde. Kein Wunder, daß 
die lernlustige sowjetdeutsche Ju­
gend aus allen Gebieten hienher- 
strömtc. Bald darauf Wurde diesè 
Lehranstalt nach Leningrad über­
führt und späterhin in ein Muster- 
tedhnikum — Leningrader Pädago­
gisches Zentraltechnikum — umge- 
s faltet

Vor mir liegt ein vergilbtes Fo­
to aus jener Zeit, das David Schel­
lenbergs Mitstudent Nikolai Frie­
sen aus Slatoust mir zukommen 
ließ. Uber hundert junge Burschen 
und Mädchen blicken mit wißbeg'e- 
rigen Augen zu uns aus jener Zeit 
herüber. Alle um einen Kopf über­
ragend, steht in der hintersten Rei­
he David Schellenberg, daneben

Liebknechts Faust
Der KJ!*) gewidmet

Genossen!
Genossen!
Stellt glühendes Hassen 
und wogenden Zorn 
in Reih und Glied! 
Sie sollen marschieren, 
marschieren auf Straßen 
als Weltkolonne 
KJL,

Wer sagte — 
wir welchen? 
Wer will dort sich drücken? 
Die Kommune erreichen 
im reinen Frack?
Der Mörder im Rücken 
die Bluthackc zückt, 
dem Liebknecht, 
dem Rosa 
— erlag.
Wir werden nicht einen, 
nicht einen vergessen!
Kein Fuller“) entgeht 
seinem Henkcrlost 
Noch einen, 
noch einen — 
mit rotem Messer?— 

sein Mitstudent und Jugendfreund 
Gerhard Sawatzkl. Obwohl die bei­
den In enger Nachbarschaft am 
Dnepr geboren wurden, kam Jetzt 
der eine aus dem Süden, der ande­
re aus dem entfernten Altai. Beide 
fühlten sic die Dichterader In sich 
schlagen und gründeten unter den 
Studenten einen Literaturzlrkcl.

Viel Gutes in der sowjetdeutschen 
Literatur haben wir der engen 
Freundschaft dieser zwei hellen 
Köpfe zu verdanken. Durch gegen­
seitiges Anregen schufen sie Wer­
ke, die es verdienen, einen festen 
Platz in der Geschichte der sowjet­
deutschen Literatur zu behaupten.

Zum aktiven Kern des Literatur­
zirkels zählten außer David Schel­
lenberg und Gerhard Sawatzkl auch 
noch andere begabte Literaten, wie 
Jakob Friesen, der durch das in 
plattdeutscher Mundart geschriebe­
ne und vielfach aufgeführte Thea­
terstück in drei Akten „Nlefclds 
Lenke“ weit bekannt wurde. Als 
Buch erschien es 1929 in Moskau. 
Erwähnenswert ist auch Komeltis 
Martens. Nur wenige wußten, daß 
Kornelius Martens, der Autor des 
viel gelesenen heiteren Büchle:ns 
„Peter Neuhosen und seine merk­
würdigen Erlebnisse" sich unter 
dem Decknamen Nasimandius Pa- 
schandarius versteckte. Als Buch 
erschien diese Erzählung 1928.

In Leningrad wurde schon seit 
1925 bei der LAPS die erste deut­
sche Schriftstellerorganisation ge­
gründet. (LAPS—Leningrader As­
soziation proletarischer Schriftstel­
ler). Hier in Leningrad machten die 
obenerwähnten Studenten ihre er­
sten literarischen Versuche. In sei­
nen autobiographischen Artikeln 
schrieb David Schellenberg.

„Die russischer. Schriftsteller 
Awerbach. Kirschon und LibeJin- 
ski erstatteten vor uns Berichte. 
Es war politisch und schöpferisch 
anregend und wir, die Leningra­
der Sektion, unternehmungslustigen 
Studenten, wollten die Erfahrung 
der russischen Literatur für die »o- 
wjetdeutsche proletarische Literatur 
verwerten. Wir begannen mit Lite­
raturabenden. wo wir unsere Ge­
dichte lasen und uns kritisieren 
ließen. Deutsche Arbeiter, deren cs 
daqials viele in Leningrad gab, und 
Studenten waren ein dankbares, 
aber durchaus nicht anspruchsloses 
Publikum.“

Zuerst in Moskau, dann in Le­
ningrad kamen die jungen Litera­
ten nicht nur mit den Arbeitern in 
Fühlung, sic lernten auch die da­
mals führenden russischen Dichter 
persönlich kennen.

„Es gab wohl kaum einen Lite­
raturabend, wo wir nicht dabei wa­
ren“. erzählte David Schellenberg. 
„Sobald wir hörten, daß in einem 
Betrieb oder in einem Klub Maja­
kowski, Jessenin, Besymenski oder 
Sharow auftreten werden, setzten 
wir alles daran, um Eintritt zu re- 
kommen, wenngleich wir uns mit 
einem Fensterbrett begnügen oder 
in die hinterste Ecke drücken muß­
ten. Es war nicht nur interessant, 
die Dichter kennenzulernen, son­
dern auch das aufschlußreiche Mit­
erleben, wie aktiv die Arbeiter auf 
jedes gesprochene Wort reagierten."

Majakowskis und Sharows Ein-

David
SCHELLENBERG

„Der Bahnbrecher 

der Jungen“ im

Jahre 1942

Nachstehende Gedichte sind 
den Gedichtbändchen Schel­
lcnbergs entnommen.

noch einen, 
den letzten \ 
Stoß.
Nie wird 
der helle 
Protest verstummen, 
erschlaffen die Faust, 
die Liebknecht geballt. — 
Von Kcrkerqualen, 
Schutzmanns Gummi, 
elektrischem Stuhl 
wächst ihre Gewalt 
Genossen I 
Genossen!
Stellt glühendes Hassen 
und wogenden Zorn 
in Reih und Glied!
Sie sollen 
in Massen 
marschieren auf Straßen 
als Weltkolonne 
KJL_______

■ •) Kommunistische Jugendinterna- 
tionalc

*•) Der Henker Sakkos und 
Varvrttts 

fluß auf die sowjetdeutsche Poesie 
der Vorkriegszeit spüren wir wohl 
bei keinem so stark, wie gerade bei 
David Schollenberg.

Nach Beendigung des Studiums 
In Leningrad begab er sich wieder 
nach Moskau, arbeitete gemeinsam 
mit Georg Luft Im Zentral-Völ- 
kcr-Verlag und schloß sich oer 
deutschen Sektion Moskauer Prole­
tarischer Schriftsteller (MAPS) an. 
die hauptsächlich aus politischen 
Emigranten des Auslands bestand.

Doch es zog ihn zu den Men­
schen. unter denen er aufgewachsen 
war. Er kehrte nach Halbstadt zu­
rück und wurde Lehrer der deut­
schen 'Sprache und Literatur am 
Technikum zu Prlschib,

Der Heranbildung junger litera­
rischer Kräfte, der Mithilfe bei Ih­
ren Anfangsschwierigkeiten hatte 
sich Georg Luft mit voller Hinga­
be gewidmet. Diese Eigenschaften 
halle auch David Schellenbcrg. Je­
des kurze Gedicht, jede Erzählung, 
obgleich von Anfängern geschrie­
ben. las er sehr aufmerksam ur.d 
stellte sich die Frage: „Hat der 
Kerl die Gabe zur schöpferischen 
Tätigkeit? Lohnt es sich, ihn iuf- 
zumuntern und anzuspornen?" Sein 
scharfer Blick fand stets das Rich­
tige. Einige von ihnen leben ja heu­
te noch, die Schellcnbergs in 
Stichworten kurzgefaßte Rezensio­
nen als Leitfaden im Gedächtnis 
aufbewahren, obwohl er es ihnen 
geschrieben hat, als sic noch als 
Knirpse auf der Schulbank saßen.

An Alexander Reimgen: „Sie 
werden mal gute Gedichte schrei­
ben."

Weiter nichts. Der Schüler ent­
zifferte: Also habe ich das Zeug 
dazu. Ran an die Arbeit!

Dem 14jährigen Schüler Abra­
ham Friesen in einem weitentlege­
nen und verlassenen Dorf Sibiriens 
schenkt er als Antwort auf ein 
achtzeiliges Gedicht den sowjet­
deutschen Erstlingsroman „Lech­
zendes Land“ mit der tiefsinnigen 
Widmung:

„Einen Trost geben heißt einen 
Trost bekommen."

Dem Studenten Dieter Rempel 
gibt er für einen Schulaufsatz eine 
Fünf und erklärt:

„Weil schöpferische Arbeit drin 
steckt."

Dieter Rempel könnte uns viel 
davon erzählen, wie David Scliel- 
lenberg den Studenten die Liebe 
zur Kunst beibrachte, weil,er ja ein 
ganzes Jahr bei Ihm lernte.

Die Erfahrung in der Gestal­
tung der Arbeit eines Literaturzir­
kels, die Schellenbcrg in Lenin­
grad und Moskau gemacht hatte, 
übertrug er auch in seine Heimat. 
Als Chefredakteur des „Deutschen 
Kollektlvlsten" (1930) scharte er 
die hier wohnhaften Literaten Jo­
hann Kellermann (Hans Haus­
mann), Johann Janzen, Peter Kel­
lermann (Peter Petcrmann), Hans 
Lohrer, Richard Markgraf, den Lie­
derkomponisten Woldemar Repp 
um sich. Etwas später kam dann 
auch Friedrich Fondls (Frieda Hel­
mut) hinzu. Das war nur der Kern 
des Literaturzirkels. Mitbeteiligte 
und Literaturfreunde gab es eine 
Menge, an die dreißig Personen.

Die Zusammenkünfte fanden mo­
natlich statt. Sic begannen am 

Meinen Genossen
Davon zu sprechen. 
Was heute jeder meiner Dorfgenossen fühlt. 
Bin ich unendlich froh:
Die Sonne schießt am Haufen Stroh
Mit uns den Purzelbaum im Spiel,
Der Wind hilft Mütterchen das Frühbeet rechen. 
Es wird nun Mai
Und wendet wieder sich zum Guten 
In der Natur. Ich fühle neue Kraft...

Deshalb wohl klingt
In stiller Nährte Funkeln
Der Nachtigallen Locken schallt.
Und auch der Mond macht.
Wie die Komsomolzen munkeln. 
Schon lange nicht mehr so 
Sentimental.
Und klingen auch —

zu viel noch! — alte Melodien 
Im Heimatdorfe, die auch ich einst sang — 
(Es hört sich an.

wie wenn die Katze man am Schwänze ziehe)— 
Dies Heulen macht uns nicht mehr bang.
Ich weiß:
Wenn Ich und meine Kameraden
Auf kulturellen Barrikaden
Mit frischer Stimme sang —
Mit neuen lockenden Gedanken
Im Kampfe gegen dumpfen Glockenklang
Und gegen stumpfer Sitten Strang

Nicht wanken —

Dann tritt der Knabe 
mit dem Röslein von der Heiden

In unsrer Lesehalle Licht
Kein wildes Brechen 

und geduldig Leiden, 
Im Herz den Stachel 

tragen beide nicht.

Dann wird im Mal. wenn unser Politzirkel 
Den Kursus schließt für dieses Jahr, 
Ein jeder von uns wirklich 
Ein kleiner Marx sein — 
freilich ohne Bart.
Und jedes Mädel, jeder Knabe
Wird dann ein gutes, festes Stück 
Der besten — unser Leninpolitik 
In seinem harten Schädel haben.

Drum bin ich froh 
Davon zu sprechen. 
Was heute jeder Komsomolze fühlt. 
Es wird nun Mai und neue Knospen brechen, 
Die Ader füllt 
Ein neuer Saft
Wir wenden mit dem Mai zum Guten 
Das Schicksal aller, die noch bluten. 
Das ist des Mai 
OktoberkralL

Trübe, sagt man, seist du. herb und grau, 
über deine falt'gcn Wangen Tränen fließen, 
stille Trauer wecken deine Stürme rauh, 
und so werden Menschen denn verdrießlich™

Leeres Babbclnl
Könnte wohl das Keimen
grüner Wintersaat Verdruß mir machen?
Gibst nicht du gerade meinen jungen Reimen 
alles, alles, 
was gehört zum Leben?!

Deine Stürme — frohes Siegestoben— 
peitschen trübe Schatten auseinander. 
Deine Tränen? — ach ich nicht:
Oktober • 
freude
seh in Massen durch die Welt ich wandern.

Nein, wie konnte man dich so verleumden?
Ist dein Sturm doch nur den Schwachen herbe 
Ihre Häupter schütteln ernst die Bäume.
Vor Entrüstung fällt das Laub zur Erde

Trübe ist der Herbst nur für die Trüber 
grau Ist er nur jenem Einerlei, 
das bisher noch immer grau geblieben, 
das noch immer dumpfe Trauer liebet 
um die niegehörte Melodie.

Wer Jedoch in unsern Tagen heiße, 
leidensoll ältlich wilde Taten zeugt, 
wird dich. Herbst, dank deinen Stürmen preisen 
als der größten Menschentaten Zeit.

Trübe, sagt man. seist du, herb und grau, 
von den falfgen Wangen Tränen rollen™ 
Keines Frühlingshimmels lindes Blau 
hat je Leid gestillt — wie dein Oktobergrollen

Nachmittag nach der Arbeit end 
währten häufig bis spät In die 
Nacht.

Solche Literaturgemeinschaffen 
(Literaturzirkel) gab es in der 
Ukraine vier: In Odessa, Chortlza, 
Charkow und Halbstadt. Die letz­
teren zwei galten als tonangebend.

Die Literaturgemefnschaf t I n 
Halbbtadt hatte sich zur Aufgabe 
gestellt, die schöpferische Meister­
schaft zu heben und die Sowjet- 
deutsche Literatur zu popularisie­
ren. Des öfteren wurden Im Arbei­
terklub Literaturabende veranstal­
tet. auf denen die Schriftsteller 'hre 
Gedichte oder Auszüge aus ihren 
Prosawerken vorlasen. Darauf folg­
te der für uns interessanteste Teil 
— die Aussprache zu den vorgetra­
genen Werken. Die Anwesenden 
waren Immer sehr aktiv. Die Ar­
beiter. ihrer gab es In Halbstsdt 
und Pr'.schib viele, nahmen selten 
ein Blatt vor den Mund, sprach.-n, 
wie es ihnen eben auf dem Herzen 
lag. unabhängig, ob In der Einlei­
tungsrede Jemand hervorgehoban 
oder verschwiegen worden war.

Besuchten progressive Dichter 
des Auslands die Sowjetunion, so 
weilten sie in der Regel auch ei­
nige Tage in Halbstadt. Erich 
Weinert. Hugo Huppert. Willi Bre­
del, Alfred Kurella. Ernst Fabri, 
Rudolf Rabltsch u. a. lernten wir 
hier kennen.

David Schellenberg war schwer 
lungenkrank, eine Folge der ent­
behrungsvollen Kindheit und Ju­
gendjahre. Dennoch arbeitete er 
Tag und Nacht. Kaum war sein 
umfangreiches Poem „So rufen wir 
Jungen von Wahn zu Wahrheit" 
und der erste Band seiner Roman­
trilogie „Lechzendes Land“ er­
schienen, so lag auch schon Jas 
Manuskript des zweiten Bandes 
des Romans „Pundmeniste“ be­
reits fertig. Und zwischendurch er­
schienen Gedichte und kritische 
Abhandlungen in den Zeitschriften. 
Wir wunderten uns immer, wann er 
das alles schafft.

„Die Zeitung nimmt mich zu 
sehr in Anspruch", klagte er je­
desmal, wenn wir uns trafen.

1931 übernahm seine Frau die 
Leitung des „Deutschen Kollektiv­
sten". Jetzt konnte man ihn nur 
noch in seiner Wohnung unweit 
des Muntauer Krankenhauses se­
hen. Auf der Straße zeigte er Veh 
selten. Seine Frau Hermine (ge­
borene Junigkeit) war eine Emi­
grantin aus dem Ruhrgebiet und 
meisterte auch die journalistische 
Arbeit gut. Aut die Frage, wie es 
David gehe, schlug sie gewöhnlich 
ihre blonden Locken zurück und 
das Lächeln verschwand:

„Sitzt und schleift an seinem Ro­
man. Dabei spuckt er fortwährend 
Blut.“

Vor einigen Tagen hatte ich ihm 
eine Erzählung gegeben und wollte 
nun seine Meinung hören.

Er saß im Sessel vor einem nied­
rigen Tischchen. Auf dem linken 

• Knie hielt er sein dreijähriges 
Töchterchen Maja, das fortwährend 
mit den Händchen in den krausen 
Haarbüscheln des Vaters spielte. 
Mit der freien Hand schrieb er. -

Bevor er die Erzählung zurück­
gab. las er daraus einige Stellen, 
die ihm gefielen, vor.

„Es ist Zeit, daß du eine größe­
re Sache beginnst”, sagte er zum 
Schluß.

Bald darauf begab er sich wie­
der nach Moskau und leitete die Li­
teraturreiten der „DZZ“. („Deut­
sche Zentralzeitung")

Im August 1932 übernahm Da­
vid Schellenberg die Redaktion der 
literarischen Monatsschrift „Sturm­
schritt" in Charkow.

David Schellenbergs literarische 
Tätigkeit währte kaum neun Jahre. 
Doch was er in dieser kurzen Frist 

geschaffen hat,, überragt um vieles 
das seiner sowjetdeutschen Zeitge­
nossen. Von den vielen zerstreuten 
kleineren Sachen — Gedichten, Er­
zählungen. Skizzen und kritischen 
Abhandlungen—abgesehen, die noch 
In den Periodiken „DZZ". „DND“, 
„Die Saat". „Jungsturm". „Neu­
land", „Moskauer Rundschau", 
„Deutscher Kollektlvist“ und 
„Trompete" hervorgesucht werden 
müssen, sind von 1927 bis 1933 elf 
Einzelbände von Ihm erschienen.

Der dritte Roman „Gerhard mit 
dem Taschenmesser“ ist uns zwar 
nicht als Einzelbuch, doch als ein 
Eroßcr Ausschnitt (mehrere Druck- 
ogen) In Fortsetzungen im 

„Sturmschritt" erhalten geblieben.
Wichtig Ist, daß David Schellen- 

berg dem Nachwuchs, der Kinder- 
und Jugendliteratur, große Aufmerk­
samkeit schenkte. Hieraus erklärt 
sich auch, daß er unter der Jugend 
besonders populär und beliebt war.

Obwohl das Aufgczählte nur ein 
Teil seines literarischen Nachlasses 
ist. spricht es von einer schöpferi­
schen Produktivität, die uns noch 
so vieles hoffen ließ.

David Schellenberg kann mit 
Recht als Begründer des sowjet- 
deutschen Romans und des Poems 
genannt werden.

Als im Juli 1935 die letzte Num­
mer des „Sturmschritts" erschienen 
war, kehrte D. Schellenberg wieder 
nach Moskau zurück und wohnte 
bei einer Kunstmalerin, die aber, 
da sie nachher heiratete, Ihren Fa­
miliennamen wechselte. Möglich, 
daß diese ehemalige Freundin 
Schellenbergs auch seinen Litera­
turnachlaß aufbewahrt.

Im November 1936 kam mir ein 
Artikel in der „Literaturnaja gaze- 
ta" vor Augen, der keinen Zwei­
fel daran übrigließ, daß David 
Schellenberg einer bösen Verleum­
dung zum Opfer gefallen war. Erst 
nach dem Krieg erfuhr ich, daß 
das Schicksal ihn nach Magadan 
verschlagen hatte. Die dichten Na­
delwälder. wo er hinkam, waren so 
hellwirkend für ihn. daß er nach 
einigen Jahren seine Lungenkrank­
heit überwunden hatte und sich 
wieder vollends gesund fühlte. 
Nach dem Krieg bekleidete er in 
einer Mittelschule der Arbeitersied­
lung Ust-Omutsch wieder das Len- 
reramt und unterrichtete die deut­
sche Sprache.

Seine Ehe mit Hermine Junig­
keit war noch in Charkow vor 
dem Krieg in die Brüche gegangen. 
Nun versuchte er mit Maria Stepa­
nowna Schchijan, einer Armenierin, 
die er noch 1942 in Ust-Omutsch 
kennengelernt hatte, das Ehe­
glück. Maria Stepanowna war eine 
begabte Sängerin, die mehrere 
Sprachen beherrschte, darunter 
auch Deutsch, da sie im Kaukasus 
eine deutsche Mittelschule been­
det hatte. Er verschaffte sich 
wieder eine Geige, begann zu­
sammen mit seiner Frau die Laien­
kunst zu entfalten und erwa-b 
sich hierdurch die Achtung und 
Liebe der Menschen.

Völlig unerwartet starb David 
Schellenbcrg am 29. Oktober 1954 
an eitlem Bluterguß ins Gehirn.

Ober diese letzten Jahre D. 
Schellenbergs berichtete der Vor­
sitzende der Lchrergewerkschaft in 
Ust-Omutsch in einem Brief und 
drückte nachträglich sein tiefes 
Beileid aus.

Die Frau mit den zwei Söhnen 
verließ bald darauf die Arbeiter­
siedlung. Ober ihren Verblieb 
konnte bisher nichts ermittelt wer­
den.

(Fortsetzung folgt)
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Der Trawler! 83 „Seweromorsk" der Hauptverwaltung „Sewryba“. Die 
Belegschaft des Schiffes arbeitet für das Jahr 1969.

Foto: S. Meistermann
(TASS)

Sommerbilanz
Wenn der August der Äpfel Backen rötet, 
den Bauch uns bräunt mit letzter Sonnenglut, 
der Star schon Abschiedsmelod:en flötet 
und flügge wird der Spatzen letzte Brut;

wenn schon erfüllt die Sommentrlaubspläne, 
das strengbemessene Erholungssoll, 
der Himmel weint die erste lange Träne, 
die uns schon an den Herbst gemahnen soll;

wenn rings der Handel schließt die Sommerläden 
und einige Kioske schon verwaist.
Altweibersommer spinnt schon Silberfäden 
und mancher Vogel bis zum Lenz verreist;

wenn Männerhäupter sich erneut bemützen.
wenn Mädchenbeine wieder keusch bestrumpft 
und in den Speisehallen trockne Grützen 
anstatt der Frischsalate wieder Trumpf;

wenn uns bisweilen fröstelt in der Frühe, 
die Nächte wieder so verdächtig kühl 
und in die Ställe kehren heim die Kühe, 
verlockend warm uns dünkt des Bettes Pfühl —

dann ist der Sommer wiedermal vorüber
und weißbereift klopft an die Tür der Herbst— 
Nimm deinen Sommerfrohsinn mithinüber, 
damit du nicht wenn auch das Wetter trüber, 
dir unnütz Falten in die Stirne kerbst

Rudi RIFF

Drei
Schwaben

(FABEL)
Drei Schwaben saßen unter 

einem Apfelbaum und aßen... eine 
Rübe,

Längst schon hatten sie die schö­
nen Äpfel über sich bemerkt, doch 
waren sic zu faul, um ohne lange 
Umstände aufzusteben und ein 
paar Äpfel zu pflücken.

Doch die Verlockung war groß, 
und sie kamen in ihrem Gespräch 
immer wieder auf die schönen Ap­
fel über Urnen zurück.

„Wenn ich mir die süßen Äpfel 
ansche“, sagte der erste Schwabe, 
„so möchte ich gerne einen haben." 
— .Auch ich würde mir ein paar 
solcher Äpfel gutschmcckem las­
sen“. fiel ihm der andere Schwabe 
ins Wort. —iwcr des Ufstehe...“

Der dritte Schwabe schwieg eine 
Weile, Dann bemerkte er tiefsin­
nig:

„Es hat ja keine Eile. Brüder. 
Wenn die Äpfel reif sind, fallen sie 
selbst 'runter."

Es sei aber vermerkt, daß die 
Äpfel längst reif und überreif wa­
ren und schon lange auf «ne willi­
ge Hand warteten. Und während 
die drei Schwaben unter dem Ap­
felbaum das Gespräch führten, 
plumste wirklich ein ApfcJ her­
unter.

„Da haben wir schon einen“, rie­
fen die drei Schwaben erfreut wie 
aus einem Munde.

Doch ihre Freude wer voreilig, 
denn der Apfel war schon faul und 
wurmstichig.

Reinhold LEIS

ICH HABE meine Sommerfe­
rien in Kislowodsk verbracht. 

Reisemüde war ich an einem regne­
rischen Juniabend dort an; ’m- 
men, wurde zusammen mit vielen 
anderen von einem Mitarbeiter des 
Sanatoriums „Moskwa" am Bahn-, 
lief abgeholt und In meine neue 
Wohnung gebracht.

Ein kleines Zimmer Im dritten 
Stockwerk, weiß in weiß gehalten. 
Schneeweiße Wände, hauchdünne 
Tüllgardinen. weiße praktische Mö­
bel. Kirschroter. Eaufer. Grüner 
Kronleuchter, eine mattgrüne Tisch­
lampe. Sonst nichts.

An der halbgeöffneten Balkontür 
stand eine blonde, modisch geklei­
dete Frau und schaute mich inter­
essiert an. Mittelgroß, mit rosiger 
Gesichtshaut und braunen Augen.

Die Fran war gesprächig und 
offenherzig. Sie machte nicht viel 
Federlesens und nach einer halben 
Stunde wußte ich Bescheid. Sie 
heißt Anna Petrowna K„ lebt un­
weit von Pjatigorsk, ist kinderlos. 
Ihr Mann isf Bestarbeiter im Sow­
chos, sie aber ist Gärtnerin, was 
nach ihrer Meinung die beste Arbeit 
auf der Wett ist.

Anna Petrowna teilte mir mit sie 
sei nach Kislowodsk gekommen, 
nicht um irgendwelchen Flirt zu 
treiben, sondern um sich gründlich 
zu erholen. Na, dasselbe wollte 
auch ich, aber ich hatte noch etwas 
anderes als Heilwasserkuren im 
Sinn, doch wollte ich das der lie­
ben Frau nicht gleich am ersten 
Abend ausplaudern.

Am nächsten Abend begann ich 
Anna Petrowna vorsichtig über 
Pjatigorsk auszuforschen und wür­
fe traurig: so lange lebt diese hüb­
sche Frau nah bei Pjatigorsk upd 
war noch nicht an jener Stätte, 
nach der ich mich jahrelang sehnte 
und die zu besuchen schon immer 
mein heißester Wunsch war.

Einige Tage betrachtete ich mir 
Kislowodsk und seine Menschen, 
studierte fleißig die Theater- und 
Konzertannoncen und überzeugte 
mich, daß es leider wenig Zeit zum 
Atisnihen geben wird. In Kislo­
wodsk gibt es viele Sehenswürdig­
keiten. Viele berühmte Künstler 
gastieren in dieser Stadt. Wie könnte 
man sich alles ineinem kurzen Mo­
nat ansehen und anhören? Man 
braucht zusätzliche Zeit, deshalb 
schwänzt man die Morgengymna­
stik. die Heilsbunden, das Mittag­
essen usw.

Tagaus tagein streift1 man durch 
die Stadt und ihre Umgebung. Da 
sind die schneeigen Berge und der 
hellblaue Himmel, die kristallreinc 
Luft und das plätschernde Be:g- 
flüßchen-Olchowka. die modernen 
Sanatorien aus Glas und Plast und 
die immerbesetzten Narzanbädcr. 
der geheimnisvolle Zypressenpark 
und die weiße Kaskadentreppe, die 
purpurne Rosenallee und der 
prachtvolle Friedens-Prospekt, der 
Spiegelteich und der große künst­
liche See. Besteigt man die Berge, 
kommt man in eine Märchenwelt: 
man sieht sich plötzlich im Tempel 
der Luft, dann bestaunt man das 
rote Sonnen-Schlößchen, die großen 
roten Steine, mit dem Lenin-Basre- 
lief. Hoch oben zwischen zwei 
Bergspitzen versteckt sich das alte 
Sagenschloß „Kabale und Liebe", 
nebenan rauscht und tobt der Ho­
nigwasserfall. Alle diese Sehens­
würdigkeiten sind mit Legenden 
umwoben und die Klslowodsker 
Exkursionsführer verstehen sic mei­
sterhaft nachzuerzählen.

Die annoncierten Konzerte darf 
man auch ”!cht versäumen. Es ist 

nicht leicht eine Eintrittskarte auf 
Machmud Essambajews Tanzab. 1 
zu bekommen, da alle zuvor aus­
verkauft sind. Anschlag. Auch muß 
man ziemlich fang' Schlange ste­
hen. will man den populärsten 
Volkschor unter der Leitung A. 
Sweschnlkows oder das amer ' mi­
sche sinfonische Orchester hören...

Die Zelt rast. Die Zeit flieht. Und 
sieh — zwanzig Urlaubstage sind 
dahin! Ich machte Schluß mit den 
kollektiven Ausflügen und Kon- 
ertbesuchen. Nur Im Jaroschenko- 

Museum war ich noch mit einer 
Touristengruppe.

Mir blieben neun Tage. Sie .soll­
ten meinem sehnlichsten Wunsch 
gewidmet sein.

Unter Hunderten Menschen stand 
Ich mutterseelenallein auf dem 
Lermontow-Platz am Denkmal des 
Dichters. Dann fuhr ich mit dem

Zu Gast
bei
Lermontow

Tax; zum Ring-Berg. Lermontow 
liebte im Ring hin- und herzuwan­
deln. während er dichtete. Dasselbe 
Taxi brachte mich zum Lermontow- 
Felsen. Ein Unbekannter hat vor 
125 Jahren ein Gedicht von Ler­
montow in die steile Felswand ge­
ritzt Ich wollte den Felsen er­
klimmen, aber mein dummes Herz 
schlug Alarm und ich blieb hübsch 
unten. Dann ging's zum Lcrmon- 
tow-Wasserfall. Von hier aus sieht 
man das weiße Kislowodsk im 
grünen Bcrgkossel ruhen.

Am nächsten Tag schlürfte das 
Taxi dahin wie eine uralte Mähre. 
Der Weg wollte und wollte kein 
Ende nehmen. Wir fuhren schon 
eine kleine Ewigkeit. In der Ferne 
schimmerte- der greise Elbrus. End­
lich war ich an Ort und Stelle. 
Grüfl dir, du liebe traute Stadt, in 

oder Lermontow die drei letzten Mo­
nate seines kurzen Lebens ver­
bracht hat!

...Ich suchte die Lcrmontow- 
Grotte auf. Dort sah man den Dich­
ter oit allein, mit einem braunen 
Büchlein in der Hand, ßr arbeite­
te.

.„Im Stadtpark sitzt Lermontow 
auf einem hohen Marmorposta­
ment. Er hat den Kopf auf die 
Hand gestützt und blickt gedan­
kenvoll ins Weite. Ich legte an­
spruchslose Feldblumen auf den 
kalten Sockel...

„.Haus der Wersiiins. Hier ver­
weilte Lermontow kaum einen Mo­
nat. Hier war ein ständiges Ge­
hen und Kommen. Hier traf er sich 
mit Martynow, lachte, scherzte, 
spöttelte. Hier warf ihm der selbst­
zufriedene Offizier seinen weißen 
Glacehandschuh vor die Füße...

_.ln der Nachbarschaft von ino- 

dernen HäwserMoefe sMrt das Ler- 
montow-Museum. aber das Wort 
„Museum” ist Wer gar nicht an­
gepaßt. es wirkt steif und ent­
fremdend. Niemand gebraucht es 
auch irt Umgang. Das Volk sagt 
„Lermontows-Häuschen".

Das Häuschen ist so rührend, 
niedlich und klein, daß man es 
zärtlich umarmen und seine Fen­
ster wie geliebte Augen küssen 
möchte. In diesem poetischen Häus­
chen am Stadtrand lebte Lermon­
tow. Seine Tage waren gezählt. Er 
ahnte nicht, wie wenig es sein soll­
ten... Er war freigebig und schenk­
te der Menschheit in diesen zwei 
letzten Monaten eine Poesieperle 
nach der anderen. Oft stand er 
sinnend auf dem winzigen Balkon, 
sein Blick streifte den Maschuk, 
folgte den Wolken oder haftete ab­
wesend auf der Äolsharfe. Dann 

kehrte er zurück in das niedrige 
kleine Zimmer und schrieb. Hier 
saß er. der Stolz und die Hoffnung 
der russischen Literatur, an einem 
gewöhnlichen Tisch, auf einem ein­
fachen Lehnstuhl und schuf seine 
unsterblichen Gedichte. Er- schrieb 
sic in ein kleines Büchlein in brau­
nem Ledereinband. Dieses Büch­
lein gab dem betrübten Dichter W. 
Odojewski, vor dessen Abreise, 
genauer gesagt, vor dessen Aus­
weisung in den Kaukasus, an die 
Front, unter die feindlichen Ku­
geln. Lermontow war traurig und 
sprach von seinem -baldigen Tod. 
deshalb machte Odojewski auf der 
ersten Seite des Büchleins eine In­
schrift: „Dem Dichter Lermontow 
gebe ich dieses alte liebe Büchlein 
mit der Bedingung, daß er mir es 
selbst vollgeschrieben zurückerstat­
tet."

Das braune Büchlein ist nur halb 
vollgeschrieben. Gedichte — eines 
schöner als das andere: „Streit“. 
„Traum”, „Tamara”.* „Der Fels“, 
„Die Meereskönigin", „Ein Eichen­
blatt hat sich getrennt vom heimat­
lichen Ast". „Ich wandle allein die 
Straße daher" und ..Prophet". Mit 
diesem Gedicht reißt die Perlen­
schnur ab. Weiter sind vergilbte, 
unbeschriebene Blätter—

Es dunkelte bereits, als ich ins 
T<>urister»heim zurückkehrte. Dort 
herrschte fröhliche Stimmung. Aus 
allen Ecken schallte Musik, man 
hörte Lachen und Singen. An einem 
Tisch unterhielten sich flotte junge 
Leute aus Leningrad, wie man aus 
ihrem lauten Gespräch erfahren 
konnte. An einem anderen Tisch 
sprach mdn grusinisch und arme­
nisch. Drei ältere Damen flüsterten- 
beim Teetrinken deutsch. Ich 

scMéfte versMHen zu Urnen hin­
über und dachte: Wer seid ihr. 
meiAe Lieben? Woher kommt ihr? 
Von wem sprecht ihr? Ihr könnt 
doch etwas lauter tuscheln... Meine 
Tischnachbarn sind ein kasachisches 
Ehepaar mit Zwillingstöchtern. Die 
Eltern sprachen miteinander kasa­
chisch, die Backfische nur ras­
sisch, und zwar perfekt.

Ich begab mich auf mein Zim­
mer. Im Vorüborgehen hörte ich 
die Phrase: „Shall we go down to 
the monument on the spot of Ler­
montows duel? Tomorrow?” (engL 
Fahren wir zum Lermontow-Denk- 
mal am Duellplatz? Morgen?.). 
Dasselbe dachte auch ich. nur nicht 
in einem Fragesatz.

Frühmorgens machte ich mich zu 
Fuß auf den Weg. Nach einer 
Stunde begannen Busse und Taxis 
vorbeizuflitzen. Manche stoppten 
sogar und luden mich ein, rnitzu- 
kommen. Ich dankte und lehnte 
ab...

Tiefbewegt stand Ich am Fuße 
des Maschuk und starrte den wei­
ßen Obelisken trostlos an. Also hier 
lag Lermontow bis zur Abenddäm­
merung. „Es regnete damals in 
Strömen. Er fühlte es nicht. Er 
war auf der Stelle tot— Der russi­
sche Zar konnte ruhig schlafen—1*

Der Obelisk, ist mit einer schwe­
ren Marmorkette umgeben und 
wird von vier stolzen Adlern be­
wacht. Tag und Nacht halten sie 
Umschau und blicken den Passan­
ten wachsam und vorwurfsvoll in 
die Augen. O, dieser wehmütige 
Vorwurf... Wir. Rußlands Söhne 
nnd Töchter, verdienen ihn: wir ha­
ben unsere größten Dichter leicht 
sterben lassen. Puschkin. Lermon­
tow. Jessenin. Majakowski-

Arn nächsten Morgen, es war 
Mittwoch, besuchte ich Lermontows 
Grab. Bekanntlich ruht der Dichter 
nicht mehr unter diesem Hügel. Im 
Frühling 1842 ließ Jdisaweta 
Alexejewna Arssenjewa den Sarg 
mit dem Leichnam ihres geliebten 
Enkels von Pjatigorsk nach Tar- 
chany überführen und in einer klei­
nen Kapelle neben der weißen Kir- 1 
ehe beisetzen, wo bereits ihre Toch­
ter. Lermontows Mutter — Maria 
Michailowna Lermontowa — und 
ihr Mann. Lermontows Großvater— 
-Michail Wassiljewitsch Arsseniew 
—ruhten. Aber Lermontows erste 
Ruhestätte wird von den Pjatigor­
sker» nicht vergessen. Das Grab- 
wird liebevoll gepflegt, immer gibt 
es dort viele Blumen, tagaus tat 
ein kommen neue Besucher -q 
ihrem Dichter. Auch ich brachte 
ihm Blumen, einen Strauß weißer; 
und roter Rosen. Ringsum aber' 
raünten die dunkelgrünen Tannen 
eitle tragische Geschichte vom 27. 
Juli 1841. Dieses Raunen sèulzt 
über dem Maschuk, über dem 
Beschtau, über ganz Pjatigorsk. 
Ich könnte in dieser Stadt nicht 
fröhlich sein... A

Leb wohl, leb wohl. PjatigoWk 
Vergib, ich habe dich nicht ge­
sehen... Ich kehre zurück nach 
Kislowodsk.

Die Urlaubszeit war abgelaufen. 
Meine Nachbarin. Anna Petrowna, 
die allen Anweisungen der Ärzte 
immer gewissenhaft gefolgt wir, 
sah frisch und rosig aus, sie war 
jünger und hübscher geworden, 
während ich, die den Äskulapen so 
gut ausweichen konnte und nie das 
Solarium besuchte, mit jedem Tag 
gelber und häßlicher wurde. Dafür 
aber habe ich die Lermontow- 
Stätten besucht und „wie ein sanf­
tes Lied meiner Heimat" liebe auch 
ich jetzt den Kaukasus.

Rosa PFLUG

WIE BEREITS GEMELDET 
WURDE . BEFAND SICH DER 
EIGENKORRESPONDENT DER 
„FREUNDSCHAFT“ A. A. KU­
DRJAWZEW IM BESTAND EI­
NER INTERNATIONALEN GRUP­
PE VON BERGSTEIGERN INMIT­
TEN DES PAMIR-GEBIRGES.
MIT DEM BEITRAG „AUF GEBIRGSPFADEN ZUM GISSAP-GEBTR 

GE" SETZEN WIR SEINE BERICHTSERIE FORT.

Haben Sie schon mal Forellen ge­
gessen? Wenn ja. dann müssen Sie 
mir zustimmen, daß sie auf be­
liebige Art zubereitet: im Wasser 
oder in Dampf gekocht: in Fett oder 
in der Asche des Lagerfeuers gebra­
ten — eine Speise für Götter sind. 
Anscheinend wohnten die Götter, . 
wie die. Legenden erzählen, nicht 
zufällig vorwiegend im Gebirge, 
an den Quellen der Gebirgsflüsse, 
in deren kristallklaren Fluten es 
Forellen gibt.

Im Verlaufe von 5 Tagen un­
seres Weges waren ’ Forellen eine 
Delikatesse in unserem im allge­
meinen ziemlich bescheidenen Tuu- 
Tistenmenü. Das zarte, wohlriechen­
de Heisch dieses wunderbaren Fi­
sches schmeckt sogar nach einem 
peichliohen Mittagessen bei den 
JgaMfrcundlichen Bergbewohnern, 
wenn man eine solche Menge un­
vergleichlichen usbekischen Plows, 
der einem auf der Zunge " sch:cr 
zergeht, gegessen hat. daß einem 
das Atmen schwerfällt.

Nicht sechzig, wie wir vermute­
ten. sondern 100 Kilometer auf den 
felsigen gewundenen Gebirgspfaden 
das rechte Ufer des wasserreichen 
und stürmischen Flusses Tupa ent­
lang und noch 20 durch die 
Schlucht, die sein linker Neben­
fluß Howat durch die Felsen brach 
r— und unsere internationale Tou­
ristengruppe machte für einen Tag 
Rast. Hier, auf einer Höhe von 
1950 Meter über dem Meeresspie­
gel. in dem kleinen Tal am Zusam­
menfluß des Howat mit dem Flüß­
chen Artusch liegt die letzte Sied­
lung vor dem Gissar-Gebirge. Das 
ist vielmehr eine Sommersiedlung 
;der Hirten, die aus einigen Jurten 
und primitiven Wohnungen aus 
Gestein. Reisig und Lehm besteht. 

[Unser Touristenlager sollten wir

Gebirgspfade 
zum Gissar-Gebirge
etwas höher in den Bergen. 2 Ki­
lometer vom Kischlak entfernt, auf­
schlagen. Es war noch hell genug, 
um diese Strecke zurückzulegen. 
Aber die gesamte männliche Be­
völkerung des Kischlak. von den 
wclßbärtigen Greisen bis zu den 
Knaben, die gerade erst das Lau­
fen gelernt haben, wollte, unsere 
Karawane um keinen Prejs aus dem 
Kischlak lassen. Unter dem Schot­
ten eines breitästigen 'Maulbeer­
baums wurden, wie einem Zauber- , 
stab gehorchend, Teppiche ausge­
breitet, darauf erschien ein Berg 
Brotfladen, dampfender Plow, Tee­
kannen und Tassen.

Zum letzten Mal haben wir die 
Esel entlastet. Unser 60jähriger 
Chudaikul Aljjew hat seine Pflicht 
ehrlich erfüllt: fast vier Tage lang 
ist er mit uns von'selnemhelmatll- 
chen Kischlak Jangi-Obod aus bis 
hierher gegangen. Tagsüber lehrte 
er uns den Beruf eines Eseltreibers, 
nachts sorgte er dafür, daß die 
Tiere satt gefüttert wurden...

Von hier kehrt er zurück. Ohne 
Gepäck will er den Weg hinab in 
zwei Tagen zurücklegen. Uns lut 

’ die Trennung von Chudaikul leid. 
Dieser unermüdliche alte Tadshike 
wurde unser guter Freund. Unter­
wegs ließ er uns mit seinen Wit­
zen die Müdigkeit vergessen, war 
immer bereit, zu Hilfe zu kom­
men. Abends sang er am Lager­
feuer tadshikische Lieder.

Wir sitzen auf weichen Teppi­
chen und Federkissen, laben uns 
zum letzten Mal vor dem Passieren 
des Gissar-Gebirgsrückens an 
Plow. grünem Tee mit orientali­
schen Süßigkeiten und führen mit 
Hilfe der wenigen uns bekannten 
tadshikischen und einigen den Tad­
shiken bekannten russischen Wör­
ter ein langsames Gespräch, Un­

sere Gastgeber befrachten mit Ver­
wunderung unsere Eispickel, be­
wundern die Stärke der Alpini­
stenseile, passen sich unsere dunk­
len Brillen an und schütteln ver­
wundert die Köphi. als sie die 
Namen der Gebirgspässe hören, 
die wir passieren wollen. Von ihnen 
war noch niemand weiter als über 
den Engpaß „Artusch" gegangen. 
„Artusch” ist unser nächstes Ziel, 
er ist 2 700 Meter hoch.

Alle, die Fotoapparate mithaben, 
machen Aufnahmen, fotografieren 
unsere. Gastgeber, aber mehr als 
alle — unseren guten Freund. Er 
läßt es gerne geschehen. Vor, jeder 
neuen Aufnahme kämmt er sorg­
fältig seinen Bart und rückt sei­
nen. Turban zurecht. . Dann über­
zeugt er sich, ob seine Adresse, wo­
hin die Fotos geschickt werden sol­
len, richtig aufgeschrleben wur- 

’ de.
Es Ist Zeit, uns von dem Weg­

weiser zu verabschieden. Er erhält 
das Geld, das ihm für 4 Tage Ar­
beit und für die 6 Esel zusteht, 
dann reicht er jedem vor uns sei­
ne sehnige, rauhe Hand. Wir sagen 
Ihm .,Rachmatt" (vielen Dank) und 
wünschen ihm glückliche Heim­
kehr.

Dieser Weg wird sogar ohne 
Traglast nicht leicht sein. Chudaikul 
hatte noch nie eine Karawane, so 
weit in die Berge geführt.

Für die Einwohner der Täler Ist 
eine Entfernung von 100—150 Ki­
lometer keine große Strecke. Aber 
in den Bergen, wo der kaum be­
merkbare felsige Pfad sich bald ei­
nen steilen Hang emporwindet, bald 
sich auf fantastische Weise an ei­
ner stellen Wand entlang gute 
hundert Meter über dem tpsenden 
Strom zieht, immer wieder bald 
hinauf, bald hinab springt, müssen 
die Kilometer anders eingeschätzt 
werden.

Jetzt scheint es mir, daß der

Mensch gänzlich ungerecht so we­
nig gute dankbare Worte über die 
Packsatteltiere sagt. Bei uns klingt 
das Wort ..Esel“ meist als Schimpf­
wort. Dabei sind diese Esel an­
spruchslose Tiere. Sie verstehen 
sehr gut den Wunsch des Men­
schen. fügen sich seinem Willen, 
mfitig und umsichtig gehen sie auf 
dem über Abgrund hängenden 
glatten Felsenpfad und über die 
schwankenden Hängebrücken hoch 
über dén kochenden GcbirgSfliiß- 
chcn. Unsere Esel liefen 10—!2 
Stunden täglich und trugen "jeder 
bis 100 Kilogramm Last.

Die Bergbewohner wissen die 
Packsatteltiere zu schätzen. Im 
Kischlak Jangi-Obod mußten wir 
dreimal mit den Besitzern von 
Eseln um den Preis feilschen. 
Eduard Chodshajan. der Bevoll­
mächtigte für das Mieten von Tie­
ren, saß im Kreise der graubârtlg -n 
Tadshiken lange vier Stunden und 
erst nach Mitternacht, nachdem 
schon die wer weiß wievielte Schüs­
sel voll Plow geleert, und die Zahl 
der Schalen Tee schon nicht mehr 
zu zählen war, hörte er endlich 
das erwünschte „Hop maili!” (ein­
verstanden). von den Hausherren.

Man sagt, das Feilschen um den 
Preis sei Brauch bei den Völkern 
des Ostens. Bei manchen ist das ein 
eigenartiger Wettbewerb der Be­
redsamkeit und der Klugheit. Mir, 
der ich bei diesem Handeln anwe­
send war. schien es. daß es hier 
nicht um leere Leidenschaftlichkeit 
upd um den Preis ging. Den Her­
ren der PacksattelUcre fiel es 
schwer, sich zu entschließen, die 
Esel für einen solqh weiten und we­
nig bekannten Weg licrzugeben. 
Dazu entschlossen'sic sich nur des­
halb, well sie den Gästen die Hilfe1 
nicht verweigern konnten und weil 
der kluge Chudaikul Alijew sich 
eingewlTllgt hatte, die Karawane 
zu führen,

FERNSEHEN
Für unsere Zellnogradcr 

Leser

am 31. August

12.00— Gymnastik für alle
12.45—Fernsehnachrichten
13.00—„Gratulieren zum Geburts­

tag!“
14.00—„Wissen“. Fernsehjournal
15.15—„Gesundheit“.
15.45—„Das rote Blümchen“. Trick­

film
16.40—„Im Äther". Programm .Ju­

gend".
22.00—Fernsehprogramm
23.00—„Immer mit dem Lied“. Es 

singt N. Kondratjuk
23.30—Informationsprogramm 

„Zeit“
24.00—„Flieger in Pyjamas“.

am 1. September
01.10—„Klub der Liebhaber des 

Liedes"
12.00—Sendep.-ogramm
13.00—„Für euch, Frauen“
13.30—Im Album der Natur ge­

blättert
14.00—„Lukomorje".
15.30—,„ABC-Schütze'. Spielfilm
18.30—Im Äther — Programm Ju­

gend“. Das Ewige Feuer
22.00—Fußballmeisterschaft
23.45—Operette von 1. Dunajew iki

Aksakal Alibai Schamctow ist 70 Jajjre alt. Obzwar er schon im Reiit- 
ncraltcr ist. arbeitet er doch als Schafhirt Im Sowchos „Komsomolcz”, 
Rayon Ainangeldy, Gebiet Kiistanai.

UNSER BILD; Der Schafhirt Allbai Schamctow.
Foto: S. Abilgasin
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REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die ,.Freundschaft 
erscheint tSglich außer 
Sonntag und Montag

lELErOT^E

§

Redaktionsschluß: 18 
Uhr des . Vortages (Mos­
kauer Zelt)

Chefredakteur — 19-09, 
Stellv. Cbefr. — 17.07, 
Redaktionssekretär — 

79-84. Sekretariat — 76-58, Abteilungen 
Propaganda. Partei- und politische Massenar­
beit — 16-51. Wirtschaft — 18-23. 18-71, 
Kultur —- 74-26. Literatur und Kunst —. 
78-50, Information — 17-55. Übersetzung» 
bdro — 79-15, Leserbriefe — 77-11. Buch­
haltung — 56-45. Fernruf — 72.

«4>POAHJllllA<t>T> 
HHILEKC 65414

____
YH 01356 3axaa N» 9770

8

1


	Emanuel duiring, wie er war

	Zu Gast bei

	Lermontow

	NEUE

	SCHULEN

	IV. Ein Bahn¬

	brecher der

	David

	SCHELLENBERG



